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D I E S L O W A K E I I M P O L I T I S C H E N S Y S T E M 
D E R T S C H E C H O S L O W A K E I I N D E N J A H R E N 1 9 1 8 - 1 9 3 9 
Diese internationale wissenschaftliche Konferenz wurde vom Historischen Institut 
der Slowakischen Akademie der Wissenschaften in Preßburg veranstaltet. Es wurden 
20 Referate vorgetragen, doch nahmen darüber hinaus etwa ebenso viele führende, vor 
allem tschechische Historiker an der Konferenz teil. Diese zahlenmäßig starke tsche­
chische Beteiligung an einem slowakischen Unternehmen stellte eine gewisse Über­
raschung dar; durch ihre Diskussionsbeiträge bestimmten die tschechischen Histori­
ker von Anfang an den Ton und die Richtung der Veranstaltung. Dies löste bei einigen 
jüngeren slowakischen Referenten eine gewisse Verwirrung aus und veranlaßte sie am 
Rande der Konferenz zu Reaktionen, die einen nationaleren Charakter hatten als ihre 
zumeist „staatstragenden" Referate. 
An der Veranstaltung nahmen auch Historiker aus dem Ausland und Gäste aus 
Deutschland (Prof. Friedrich Prinz u. a.) teil, die sich jedoch auch in der Diskussion 
nicht zu Wort meldeten. J. Firsov aus Moskau sprach über das Problem des national­
politischen Konsens der Tschechen und Slowaken und über die Modifizierung des 
parlamentarischen Systems. Der junge französische Historiker A. Mares (Das Bild der 
Slowkakei im französischen politischen Denken) schmeichelte dem Publikum in sei­
nem Referat mit einigen Zitaten aus diplomatischen Quellen und erhielt starken Bei­
fall. Insgesamt kam es auf der dreitätigen Veranstaltung zu keiner größeren Auseinan­
dersetzung über die globalen Konzeptionen und methodischen Unterschiede bei der 
Einschätzung der Lage der Slowakei in der Zwischenkriegszeit, wie sie zwischen der 
tschechoslowakisch-unitaristischen, marxistischen und „normalisierenden" Historio­
graphie und der (nationalistischen) Geschichtsschreibung der slowakischen Emigration 
offensichtlich bestehen. Niemand von dieser letzteren Gruppe slowakischer Histori­
ker, die etwa 20 Personen umfaßt, nahm an der Konferenz teil, und dies mochte aus 
der Sicht der Organisatoren auch im Hinblick auf den offiziellen Sponsor der Veranstal­
tung, den Slowakischen Nationalrat, nicht unbedingt bedauerlich erscheinen. 
Nur in einigen Referaten bemühten sich die Autoren darum, die bislang geltenden 
postmarxistischen Klischees in unserer Historiographie um neue Betrachtungsweisen 
und Nuancen zu erweitern (Bystřičky, Deák, Lipták, Krajčovič). Die postmarxisti­
schen Trends in unserer Historiographie zeigten sich besonders dort, wo es etwa um 
den Zerfall der österreichisch-ungarischen Monarchie ging, um die Glorifizierung 
der russischen Oktoberrevolution, um das Scheitern, wonach die nationale Befrei-
ungs- und revolutionäre Bewegung der slawischen Nationen diese Großmacht zer­
schlagen habe usw. Enttäuschend in dieser Hinsicht waren zumal zwei zentrale Refe­
rate, die sich mit den Konzeptionen der Autonomie und alternativen Vorstellungen 
über das politische System des Slowakei beschäftigen sollten, wie sie die einzelnen 
politischen Richtungen und Bewegungen von Hodža über Šrobár zu Hlinka repräsen­
tierten. Die Referentinnen beschränkten sich dabei jedoch vor allem auf dem admini­
strativen Bereich und die Frage der Beamtenschaft. Zu den besten Referaten gehörte 
der eher essayistisch konzipierte Beitrag von L. Lipták über die Voraussetzungen 
einer demokratischen Entwicklung in der Slowakei, an dem besonders die Betrach­
tungen über die 10000 Mitglieder von bürgerlichen und kirchlichen Vereinen interes-
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sierten, die 1918 bereits über eine Grundausbildung in Demokratie und Politik ver­
fügten. Zu den herausragenden Referaten gehörten ferner J. Hamas Überlegungen zur 
Kontinuität bzw. Diskontinuität des politischen Systems in den böhmischen Län­
dern, die an frühere Forschungsresultate des Autors anknüpften und die Schwäche der 
staatsrechtlichen Opposition hervorhoben. I. Kamenec beschäftigte sich mit den 
extremen politischen Strömungen in der Slowakei, vor allem innerhalb des rechten 
politischen Spektrums. Von den Beiträgen der tschechischen Historiker wäre noch 
F. Kolárs Analyse des außenpolitischen Bedingungszusammenhangs der Ersten 
Republik zu nennen. Kontroverse Überlegungen enthielt auch das gehaltvolle Referat 
von L.Szarka aus Budapest (Die ungarische Minderheit in der Slowakei und die 
tschecho-slowakische Staatlichkeit), auf das L.Deák antwortete. Zwei beachtens­
werte Referate über Karpatenrußland hielten S.Vidňanskij aus Kiew und M.Bar-
novský vom Historischen Institut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften. 
Zusammenfassend wird man feststellen dürfen, daß die Konferenz ein Unterneh­
men darstellte, das dazu beitragen kann, die internationale Isolierung der slowaki­
schen Historiographie aufzubrechen, jedoch nur durchschnittliches professionelles 
Niveau besaß. Im Schlußwort wurde die Konferenz als weitere Initiative in einer 
Reihe von Aktionen des Historischen Instituts der Slowakischen Akademie der Wis­
senschaften seit dem Umsturz gewürdigt, die den Zweck verfolgen, die weißen 
Flecken in der slowakischen Geschichte aufzuspüren. Wenn diese Initiative jedoch 
weiterhin auf dem Niveau dieser Konferenz verbleibt und dabei derart selektiv verfah­
ren wird, wird diese Suche noch eine Generation dauern. 
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M A G D E B U R G E R K O L L O Q U I U M 
Z U R I N T E G R A T I O N D E R V E R T R I E B E N E N 
Vom 25. bis 27. April 1991 fand in Magdeburg ein Kolloquium unter dem Thema 
„Die Integration der Vertriebenen in Deutschland - Möglichkeiten und Grenzen" 
statt. Eingeladen hatten zu dieser Veranstaltung das Institut für Geschichte der Mag­
deburger Pädagogischen Hochschule und die Deutsche Sektion der Forschungsgesell­
schaft für das Weltflüchtlingsproblem e.V. (AWR). 
Die von Prof. Manfred Wille geleitete Magdeburger Forschungsgruppe, die sich 
bereits seit mehreren Jahren mit Fragen der Integration der Vertriebenen und Flücht­
linge auf dem Gebiet der sowjetischen Besatzungszone beschäftigt, verfolgte mit ihrer 
Tagung das Ziel, Wissenschaftlern und Studenten von Universitäten und Hoch­
schulen in den neuen Bundesländern die Möglichkeit zu geben, bisherige Forschungs­
ergebnisse zur Diskussion zu stellen. Durch Beiträge von Wissenschaftlern aus den 
Altbundesländern wurden andererseits Impulse für die weitere Forschungstätigkeit 
erwartet. 
Zugleich war das Kolloquium ein Angebot an die Lehrer des Landes Sachsen-
Anhalt, fundierte Kenntnisse über eine in der ehemaligen DDR weitgehend tabui-
sierte Thematik zu erhalten. Flucht, Vertreibung und Aussiedlung aus den deutschen 
